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Dem Markteintritt neuer Unterneh-
men kommt eine wichtige Funktion im
Erneuerungs- und Wachstumsprozess
einerÖkonomie zu.
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Unabhängig davon, ob Grün-
dungen Imitationen oder Inno-
vationen hervorbringen, bele-

ben sie den Wettbewerb, sorgen auch
für den Marktaustritt schwächerer Un-
ternehmen oder für Anpassungsleis-
tungen der Konkurrenten und fördern
damit den Strukturwandel und wirt-
schaftliches Wachstum. Ein konkreter
Nachweis durch eine volkswirtschaft-
liche Kennzahl ist schwerlich möglich,
aber eine Vielzahl von Beispielen er-
folgreicher Existenzgründungen in den
letzten Jahren stützen die aus der The-
orie abgeleiteten Aussagen.

Die Zahl der Existenzgründungen
belief sich in Deutschland im Jahr 2008
auf rund 399 000. Verglichen mit dem
Vorjahr ist die Zahl der Existenzgrün-
dungen damit um 6,2 Prozent zurück-
gegangen. Die konjunkturelle Eintrü-
bung seit Mitte des Jahres wirkt sich
nicht wesentlich auf das Jahresergeb-
nis der Gründungen aus, da der Arbeits-
markt und damit auch die Gründungs-
aktivität auf Veränderungen im Kon-
junkturverlauf erst mit zeitlicher Verzö-
gerung reagiert.

Potenzielle Gründer zogen anschei-
nend attraktivere abhängige Beschäfti-
gungsverhältnisse einem Einstieg in
die Selbstständigkeit vor. Dies zeigt sich
auch durch die geringere Inanspruch-
nahme der Förderinstrumente der Bun-
desagentur für Arbeit zur Förderung
der Selbstständigkeit aus der Arbeitslo-
sigkeit. Die Zahl der Zugänge in die För-

derung der Bundesagentur für Arbeit
ist im Jahr 2008 gegenüber dem Jahr
2007 um knapp 14 000 Förderfälle zu-
rückgegangen.

Der Anteil der Frauen, die eine Exis-
tenzgründung anmeldeten, lag im Jahr
2008 bei 33,2 Prozent und ist damit
leicht höher als in den letzten fünf Jah-
ren, in denen der Wert zwischen 32,6
Prozent und 32,9 Prozent schwankte.

Marktaustritte sind in der Markt-
wirtschaft die zweite Seite der „Medail-
le“ Fluktuation ist im Prinzip nichts Un-
gewöhnliches, sondern vielmehr not-
wendig für den Erhalt beziehungsweise
die Herausbildung wettbewerbsfähiger
Marktstrukturen. Bei den Liquidati-
onen ist in Deutschland bedingt durch
die gute konjunkturelle Lage der ersten
drei Quartale für das Gesamtjahr 2008
noch ein leichter Rückgang gegenüber
dem Vorjahr um 0,8 Prozent auf rund
412 000 zu verzeichnen.

Auch auf die Unternehmensinsol-
venzen hat der Konjunktureinbruch im
Jahr 2008 noch keinen großen Einfluss.
Die Zahl der Unternehmensinsolvenzen
als spezielle Form der Liquidationen
(Anteil der Insolvenzen an den Liquida-
tionen im Jahr 2008: 7,1 Prozent) ist im
Vergleich zum Vorjahr nahezu konstant
geblieben und nur um 0,4 Prozent auf
29 291 gestiegen. Der Gründungssaldo,
das heißt, die Differenz aus Existenz-
gründungen und Liquidationen ist im
Jahr 2008 erstmals seit Beginn der
deutschlandweiten Berechnungen im
Jahr 1991 negativ. Es wurden per Saldo
rund 12 500 Unternehmen mehr aufge-
geben als gegründet.

Nach neuesten Berechnungen des
IfM Bonn belief sich die Zahl der Exis-
tenzgründungen in Deutschland im
ersten Halbjahr 2009 auf rund 208 000.
Verglichen mit dem Vorjahr ist die Zahl

der Existenzgründungen um 0,2 Pro-
zent gestiegen und damit nahezu kons-
tant gegenüber dem Vorjahreszeitraum.
Aufgrund der starken Inanspruchnah-
me des Kurzarbeitergeldes sind die Ar-
beitslosenzahlen trotz der Finanz- und
Wirtschaftskrise nicht in dem Maße an-
gestiegen wie allgemein erwartet wur-
de. Diese Entwicklung führte dazu, dass
auch die beiden Förderinstrumente
„Gründungszuschuss“ und „Einstiegs-
geld“ der Bundesagentur für Arbeit nur
geringfügig mehr in Anspruch genom-
men wurden. Im Vergleich zum Vorjahr
ist die Zahl der Liquidationen im ersten
Halbjahr 2009 um 2,8 Prozent auf rund
202 000 gesunken. Die Zahl der Unter-
nehmensinsolvenzen stieg hingegen
im ersten Halbjahr 2009 deutlich an
und lag in Deutschland um 14,8 Prozent
über der Vorjahreszahl. Der Gründungs-
saldo ist im ersten Halbjahr 2009 wie-
der positiv. Das IfM Bonn erwartet für
das Jahr 2009 sowohl einen Anstieg der
Gründungszahlen, insbesondere von
Gründungen aus der Arbeitslosigkeit,
als auch für das zweite Halbjahr 2009
einen Anstieg der Unternehmensinsol-
venzen aufgrund der weiterhin schlech-
ten konjunkturellen Lage.

Festzuhalten ist neben dem Eintre-
ten neuer Unternehmen in den Markt
ist auch das Ausscheiden nicht überle-
bensfähiger Unternehmen aus dem
Markt eine elementare Vorausset-
zungen für das Entstehen wettbewerbs-
fähiger Marktstrukturen und damit für
Wachstum und Wohlstand in einer
Volkswirtschaft. Die Sensibilisierung
für Selbstständigkeit und Unterneh-
mertum als auch die Entwicklung von
Unternehmergeist und unternehme-
rischem Hand in den Schulen und
Hochschulen bleibt weiter eine wich-
tige Aufgabe der Politik.

Gründungen und Liquidationen in Deutschland

Unternehmergeist in Schulen
und Hochschulen fördern

Die deutsche Wirtschaft befindet sich
derzeit in einer scharfen Rezession.
Die konjunkturelle Talfahrt – ausge-
löst durch die Finanzkrise – zeigt, dass
die Vergabe von Krediten für die mit-
telständische Wirtschaft tendenziell
schwieriger wird.
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Der Finanzierungsbedarf der mit-
telständischen Unternehmen
wird aber aufgrund der Verteidi-

gung der internationalen Spitzenstel-
lung auf konstant hohem Niveau blei-
ben. Die Investitionen in Hochtechno-
logie, als auch die in vielen Unterneh-
men (noch) ungelöste Nachfolgeproble-
matik erfordern hohe Kapitaleinsätze.
Aus diesem Grund geht der Trend im-
mer mehr zu differenzierten Eigenkapi-
tal-Finanzierungen für zukunftsorien-
tierte Unternehmen. Gerade in wirt-
schaftlich schwierigen Zeiten ist eine
gesunde Eigenkapitalausstattung na-
hezu unumgänglich. So treten die ver-
schiedenen Funktionsweisen von Ei-
genkapital besonders in der Krise im-
mer mehr in den Vordergrund. Neben
der Verlustausgleichsfunktion (bei haf-
tendem Eigenkapital) über die Haf-
tungsfunktion bis hin zur Signalfunkti-
on für Finanzierungs- oder Geschäfts-
partner – eine solide Eigenkapitalbasis
stärkt ein Unternehmen nachhaltig.

Das bereits vorhandene Eigenkapi-
tal, das beispielsweise über thesaurier-
te Gewinne geschaffen wurde, reicht
den Unternehmen aber oft nicht aus,
um eine bilanziell günstige Eigenkapi-
tal-Relation darzustellen. Die vorhan-
dene Lücke kann häufig nur über frem-
des Eigenkapital geschlossen werden.
Die Sparkassen-Beteiligungsgesell-
schaft der Sparkasse Freiburg-Nörd-
licher Breisgau mbH (SBG) stellt des-
halb zukunftsorientierten Unterneh-
men auch in wirtschaftlich schwierigen
Zeiten ein differenziertes Eigenkapital-
Finanzierungsprogramm zur Verfü-
gung.

Mittelständische Unternehmer er-
kennen zunehmend, dass Eigenkapital

ihr Unternehmen „robust“macht. Wenn
sie Verluste aus eigener Kraft ausglei-
chen können, sind sie unabhängiger
von Geldgebern und Konditionen. Wer
liquide ist, kann in Forschung, Entwick-
lung, Maschinen und Material investie-
ren. Und das ist es, was Unternehmen
nachhaltig stärkt und sich vom Wettbe-
werb abheben lässt. Außerdem wird
das Unternehmen leichter mit Umsatz-
und Konjunkturdellen fertig. Dass für
Beteiligungskapital etwas höhere Ver-
gütungen anfallen, wird mehr als auf-
gewogen durch die lange Laufzeit, den
Verzicht auf Tilgung und den hohen Zu-
satznutzen.

Im klassischen Beteiligungsge-
schäft erhalten wachstumsorientierte
Unternehmen Eigenkapital als typisch
stille Einlagen oder Nachrangdarlehen.
Dieses sogenannte Mezzaninkapital ist
grundsätzlich nachrangig, nimmt an
einem eventuellen Gesamtverlust der
Zielunternehmen teil und zählt daher
als wirtschaftliches Eigenkapital.

Die qualitativ hochwertigste und
somit die gerade in Krisenzeiten wert-
vollste Eigenkapitalform stellt jedoch
das haftende Eigenkapital dar. Dieses
zeichnet sich besonders dadurch aus,
dass es bereits im Falle eines Jahresver-
lustes in die Haftung einbezogen wird.
Als haftendes Eigenkapital auf der Pas-
sivseite der Bilanz einer Kapitalgesell-
schaft gelten unter anderem das ge-
zeichnete Kapital, die Kapitalrücklage,
etwaige Gewinnvorträge etc. Kurz:
Sämtliche unter Paragraf 266 Abs. 3
Buchstabe A (HGB) aufgeführten Positi-
onen. Von fremden Dritten, also auch
von Beteiligungsgesellschaften wie der
SBG, kann haftendes Eigenkapital Un-
ternehmen zum Beispiel in Form von
offenen Beteiligungen (Zeichnung von
Gesellschaftsanteilen) zur Verfügung
gestellt werden.

Weil eine offene Beteiligung für
den Unternehmer jedoch stets weitere
Gesellschafter und somit weitere Mit-
spracheberechtigte bedeutet, ergänzten

wir unser Produktportfolio um ein stan-
dardisiertes, schnell verfügbares Finan-
zierungsinstrument, welches zwar auf-
grund seiner Ausgestaltung die haf-
tende Eigenkapitalbasis des Zielunter-
nehmens stärkt, uns jedoch keine
einem offenen Gesellschafter zustehen-
den Rechte einräumt. Dieses individu-
elle Genussrechtsmodell stützt und
stärkt Unternehmen somit besonders
in schwierigen Zeiten und zeichnet sich
durch die nachfolgend aufgeführten
Merkmale aus.

Die individuelle Ausgestaltung
des Genussrechts

Unser Genussrecht richtet sich konse-
quent auf die Bedürfnisse familienge-
führter kleiner und mittelständischer
Betriebe aus. Hierzu gehört unter ande-
rem, dass langfristige Tranchen ge-
zeichnet werden können, bei einer Lauf-
zeit von bis zu 15 Jahren. Wir zeichnen
dieses Genussrecht bei dem Zielunter-

nehmen (Genussrechtsemittentin) in
der Regel auf Basis von uns erstellten
Musterverträge.

Ziel eines solchen Eigenkapitalpro-
dukts beziehungsweise unserer Eigen-
kapitalidee ist es, durch ein vertraglich
standardisiertes und sehr flexibles Fi-
nanzierungsinstrument mittelstän-
dische Kunden darin zu unterstützen,
ihre Bilanzrelationen und ihr Rating zu
verbessern. Und dies besonders gegen-
über nichtbankspezifischen Adressen
wie externen Prüfungsgesellschaften,
Kunden oder anderen Geschäftspart-
nern.

Solche Genussrechte ähneln unter
Haftungsgesichtspunkten einer offenen
Beteiligung und geben Mittelständlern
gerade in schwierigen Phasen die not-
wendige Stabilität, um gestärkt in die
Zukunft blicken zu können. Das Unter-
nehmen zahlt beispielsweise nur dann
den vereinbarten Zins, wenn es einen
Jahresüberschuss (vor Berücksichti-
gung von Ertragssteuern) erwirtschaf-
tet hat. In dieser Finanzierungsform fal-
len keine regelmäßigen Tilgungsleis-
tungen an, es handelt sich bei dem Ge-
nussrecht um ein endfälliges Eigenka-
pitalprodukt. Dadurch wird während
der Vertragslaufzeit die so wichtige Li-
quidität der Genussrechtsemittentin
geschont.

Beteiligungsgeschäft impliziert die
aktive Begleitung der Unternehmen

Grundsätzlich greift die SBG bei allen
Beteiligungsvarianten nicht in die ope-
rative Geschäftsführung ein. In dieser
genau definierten, stets konstruktiven
Partnerschaft mit dem Beteiligungs-
nehmer liegt ein Unterschied zu den
derzeit viel diskutierten Private-Equity-
Gesellschaften, welche eine zuvor defi-
nierte Exit-Strategie verfolgen. Es ist
das partnerschaftliche Verhältnis, das
uns neben den positiven sowie stärken-
den Effekten unserer Eigenkapitalpro-
dukte, zu einem vertrauenswürdigen
und dauerhaften Partner in der Wirt-
schaftsregion Freiburg macht. Und
exakt dies ist in wirtschaftlich ange-
spannten Zeiten für die mittelständisch
geprägte Wirtschaft von großer Bedeu-
tung.

Eigenkapitalideen für den Mittelstand in wirtschaftlich schwierigen Zeiten

Im harten Wettbewerb gilt es zu glänzen

Sich von der Konkurrenz abheben: Was alljährlich bei den Misswahlen entscheidend ist, gilt übertragen auch für den Mittelstand. Im
Kampf um vordere Plätze kommt es da vor allem auf die richtigen Finanzpartner an. Foto dpa

Nachwuchs für Chefsessel: Die Universitäten – hier die Viadrina in Frankfurt/Oder – haben
keine Nachwuchssorgen. Aber Unternehmergeist sitzt noch selten im Hörsaal. Foto dpa


